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barg ſie wieder unter den Mantel und begab ſich hinunter, um ſein Hoͤllenwerk 
zu vollenden. 

Er fand Dina zwiſchen den Holzſpaͤhnen unter dem Schuppen zuſammenge⸗ 
kauert, denn fie zitterte vor Froſt. — „Nun komm,“ flüfterte er ihr zu, „Ihr 
ſollt bald erwarmen in des Buhlen Armen. Alles iſt uns guͤnſtig; in der gan⸗ 


ihrer Verlaſſenheit. Zu dieſem geſellte ſich noch der beaͤngſtigende Zweifel, ob zen Burg iſt's ſtill wie unter den Todten, kein Fenſterlein iſt hell, nur die Liebe 


Czarno auch Wort halten werde. Sie zitterte vor innerem Grauen bei der Vor⸗ 
ſtellung, noch eine Nacht in dieſem ſchauerlichen Aufenthalte zubringen zu muͤſ⸗ 
ſen, wo der lichtſcheue Uhu ſein Neſt gebaut hatte, und wo eine Menge ſcheußli⸗ 
ches Ungeziefer auf der Erde herumkroch. Die Sonne, deren Strahlen ſich kaum 
bis in dieſen verſteckten Winkel Bahn gemacht hatten, war ſchon lange unterge⸗ 
gangen, furchtbare Finſterniß herrſchte wieder, aber noch ließ ſich der erſehnte 
Ton einer Menſchenſtimme nicht hoͤren, ſtatt feiner erfüllte nur das widrige Ge: 
ktaͤchz der umherflatternden Nachtvoͤgel die Luft. 
„Er kommt nicht,“ ſeufzte die Verlaſſene. „Hu, wie iſt mir doch fo ſchau⸗ 
rig, welch' ein Froͤſteln durchrinnt mir das Mark! — Iſt das der Tod, der durch 
die Adern leiſe zum Herzen ſchleicht? Wie wird mir doch ſo wehe! — Ach, wenn 
ich hier ſterben müßte, fo allein, fo huͤlflos, von keiner mitleidigen Menſchenhand 
ſanft beruͤhrt im Scheiden! Hu, wie mir grauſet! Ich möchte die letzte Kraft auf: | 
bieten und hinauseilen, weit, weit hinweg. Aber er hat mir's ja fo ſtreng verz | 
boten: ich ſoll ja des bekannten Zeichens harren! Ach, ertoͤnt es denn nicht bald? 


wacht — und die Hoͤlle.“ 

Die letzten Worte murmelte er dumpf und unverſtaͤndlich in ſich hinein. Arge 
wohnlos folgte ihm Dina in die unterirdiſchen Schaudergewoͤlbe. Vom Schein 
des Lichtes aufgeſchreckt, ſchwirrten eine Menge Fledermaͤuſe in dem langen 
Gange umher, Blindſchleichen fuhren auf der Erde laͤngs den Waͤnden hin, ihre 
Schlupwinkel ſuchend, an den feuchten Waͤnden kroch ekelhaftes Gewuͤrm, und 
faſt bei jedem Schritte, den die Wandelnden vorwaͤrts thaten, huͤpften ihnen 
buntgefleckte Kroͤten Über die Füße. 

„Graut Euch nicht vor dieſen Bewohnern der Finſterniß?“ fragte Czarno 
ſeine Begleiterin; „fuͤhrwahr, ich fuͤhre Euch auf einem ſeltſamen Wege in 
die Arme Eures Freundes; es moͤchte euch ſchier die Luſt vergehn, ihn zu ſehen. 
Doch getroſt, wir ſind gleich am Ziele.“ 

Und wirklich ſtanden fie bald vor der Schreckens-Kammer, die ſchon manchen 
geheimnißvollen Mord in ſich barg. 

Gzarno öffnete die Thuͤr. Dabei warf er, wie aus Verſehen, die Laterne 


Ich vergehe vor Angſt! Wie der Holzwurm pickt in der merſchen Bretterwand, weg, und augenblicklich erloſch das herausfallende Wachslicht auf der feuchten 


wie die Eulen dieſe Huͤtte umſchwaͤrmen und ihre graͤßlichen Stimmen erheben! 
Mir iſt's, als heulten ſie ein Todtenlied. Hu, wie das grauſig klingt! Nein, 
nein, ich kann nicht mehr bleiben, und waͤr's mein Ende; ich muß fort von die- 
ſem Orte des Schreckens!“ h 
Als fie ſich emporraffte, um hinauszueilen, hörte fie das lange nicht mehr 
vernommene Zeichen. Wie ein Zauber wirkte dieſer Ton auf ſie, alle Angſt war 
plögtich verſchwunden, die ſchon etſtorbenen Hoffnungen erwachten aufs Neue, 
und ihre geſunkenen Kräfte erſtarkten, wie durch einen Wunderhauch belebt. Sie 
flog mehr, als fie ging. „Kommſt Du endlich, mich zu erloͤſen?“ rief fie dem 
Knappen zu, der die Laterne vorhaltend, eben in die Huͤtte trat; „ach, Du haſt 
mich lange warten laſſen; doch jetzt iſt alles Bangen vergeſſen. Will er mich 
ſehen? rede Czarno; was ſagte er? freute er ſich des Kommens ſeiner Dina?“ 
Wohl freute er ſich, — entgegnete der Tuͤckiſche, — doch feine Freude wurbe 
durch die Beſorgniß vor Entdeckung, und durch die Gedanken an drohende Ge⸗ 
fahr gemaͤßigt. Er war den Tag über voll Unruhe; auch ich hatte keine Raſt, 


Erde. „Mord und Peſtilenz,“ fluchte er, mit dem Fuße ſtampfend, „muß ich 
auch gerade jetzt ſo ungeſchickt ſeinz ich wollte Euch die Leuchte hier laſſen, daß 
Eure Furcht nicht vergrößert würde durch die ſchauerliche Dunkelheit. Nun kann 


ich Euch nicht helfen, Ihr muͤßt ſchon eine kleine Weile im Finſtern bleiben; 


bald werde ich aber mit meinem Herrn hier ſein. Tretet nur hier hinein und 
gehet geradezu; an der gegenuͤber ſtehenden Wand iſt eine Bank angebracht, 
Ihr werdet ſie bald finden. Seid ganz ohne Furcht, Ihr koͤnnt Euch nirgends 
ſtoßen, wenn Ihr die Haͤnde vor Euch hin haltet; das Gewoͤlbe hat nur vier 
Seitenwaͤnde ohne Pfeiler, mitten iſt freier Raum.“ Bei dieſen Worten ſchob 
er fie in die Kammer hinein, und riegelte von außen leiſe zu. Darauf eilte er 
hinweg, denn wie er die Ungluͤckliche den Maͤchten des Todes uͤbergeben hatte, 
fühlte er doch ein inneres Grauen, und es litt ihn nicht länger hier an der Stätte 
des Encſetzens, obgleich er ſich anfaͤnglich vorgenommen hatte, zu lauſchen, und 


nicht eher von dannen zu weichen, bis er den Angſtruf der in die Tiefe Stuͤr⸗ 


zenden gehört hätte. Es kam ein Bangen über ihn, wie er es noch nimmer ge⸗ 


denn mein ſonſt fo fruchtbares Hirn zerquaͤlte ſich lange mit vergeblichen Ent⸗ 
würfen; alle waren zu gewagt und ließen das Scheitern fürchten, < Endlich, 
aber erſt ſpaͤt, wurde ein Plan in uns reif, der uns mit wenigen Faͤhrlichkeiten 
zum Ziele zu führen verſprach. Doch die größte Vorſicht iſt noͤthig. Ihr müßt 
Euch gefallen laſſen, in einem Keller⸗Gewoͤlbe des Liebſten zu harren, denn dro⸗ 
den ſind wir vor Verrath nicht ſicher. 

„O gerk, gern, guter Czarno!“ rief Dina in freudiger Haft; „bringe mich, 
wohin Du willſt; kein Ort, und waͤr' es eine Todtengruft, ſoll mir Grauen eins 
flößen, wenn ich ihn, den Trauten, nur ſehen darf.“ 

Wir haben auch uͤber Eure Zukunft geſprochen, fuhr Czarno fort, waͤhrend 


F fie gingen, und ich kann Euch zu Eurem Troſte fagen, daß Ihr nicht weiter 


wandern dürft. Ein ſich rer ſtiller Ort iſt gefunden, an dem Ihr der Sorgen 


quitt werden ſollt, 


Dina, den fuͤrchterlichen Doppelſinn diefer Rede nicht ahnend, dankte dem teuf⸗ 
liſchen Boͤſewicht noch für feine Sorgfalt, und ſtieg mit ſehnſuchtsvollem Herzen 
den ſteilen Schloßberg hinan. Leiſe öffnete Czarno die Pforte, befänftigte durch 
vorgeworfenes Brod die anſchlagenden Ruͤden, hieß ſein Schlachtopfer unter 
einen Holzſchuppen treten und dort einige Minuten verweilen, und ging ſchnell 
in das Wachſtüͤblein hinauf, wo er den Pfoͤrtner noch feſt ſchlafend erblickte 
Er leute den Burgthorſchluͤſſel an den gehörigen Ort, verſah die Laterne mit 
einem neuen Kerzlein, nachdem er vorher eine Scheibe eingedruͤckt hatte, ver 


“ 


fühlt hatte. Wie ein Verfofgter rannte er hinauf. Erſt als er in den Hof 
trat und die friſche Nachiluft ihn anwehte, ſammelte er feine Sinne. „Was 
wandelt Dich an, Feiger?“ ſprach er dumpf in ſich hinein, „wo blieb Dein alter 
Muth? war das denn Deine erſte Blutſchuld? Du haſt ja bei den andern nicht 
gezittert, biſt ruhig und kalt geblieben, und haft Dir darob kein graues Haͤtlein 
wachſen laſſen, ſondern warſt froͤhlich und guter Dinge gleich nach vollbrachter 
That. Warum biſt Du heut ſo furchtſam? Schreckt Dich der Spruch der alten 
Wahrſagerin, die Dir einſt verkündete, daß Du drei Morde begehen, und bald 
nach dem dritten der Rache anheimfallen wuͤrdeſt? Warum haſt Du denn an die 
Worte der Hexe nicht eher gedacht? Eine geraume Zeit iſt ſeitdem voruͤbergegan⸗ 
gen, ſie waren aus Deinem Gedaͤchtniß verwiſcht, warum fallen ſie Dir gerade 
heut' ein und gerade jetzt? — Hu, wie mich friert, wie meine Knie ſchlottern 
und die Zähne klappern! Schaͤme Dich Czarno! Wie kommſt Du dazu, der aber⸗ 
glaͤubiſchen Furcht Raum zu geben?“ N en 
Doch wie er ſich auch felber ſchalt, wie er ſich auch in Sophiſtereien der Hölle 
erſchoͤpfte, um den frechen Muth, der ihn bisher bei allen feinen Thaten beglei⸗ 
tet hatte, wieder zu wecken — es gelang ihm nicht, eine geheime Angſt ganz aus 
der Seele zu bannen. Er ging in den Bruͤckenthurm, weil ihn das Alleinfein 
drückte und weil er hoffte, die ungewohnte Bangigkeit werde ſchwinden, ſobald 
der erſte Eindruck vorüber fein würde. Er fand den Pförtner noch fehlafend. N 
weckte ihn, weil er durch ein Geſpraͤch ſich zerſtreuen, und feine Gedanken von 


— 


Commiſſionatre in der Provinz beſorgen dieſes Blatt 


den Bildern, N 0 ablenken wollte. Aber mit Ambros war nichts 
anzufangen, er gab auf alle Reden nut einſplbige, meiſt verkehrte Antworten, 
und konnte ſi e it Augenblicke dem bleiernen Gewichte des Schlummers 
entwinden, 0 daß Czarno der vergeblichen Verſuche, ihn zu ermuntern, muͤde 
wurde. Nachdem dieſer die Neige Wein getrunken hatte, die er noch in der 
Kanne vorfand, fuͤhlte er den Fieberſchauer weichen, der ihn vorhin durchbebt 
hatte, und wie allmaͤhlig eine waͤrmende Gluth durch ſeine Adern rann, kehrte 
auch der alte Geiſt in ihn zuruͤck. „So hat Dich doch einmal der Aberwitz ſchwa 
cher Seelen beſchlichen,“ ſprach er für ſich hin, „aber es ſoll zum erften« und 
letztenmale geweſen ſein. Trotz bieten will ich allen Regungen, die nur einer 
Memme ziemen. — Ob ſie geendet haben mag? Kein Zweifel! doch ich muß 
Gewißheit haben. Geſetzt nun den Fall, ihr Fuß habe, durch wunderbare Macht 
des Zufalls geleitet, keine der Klappen beruͤhrt — es iſt nicht denkbar, aber doch 
auch nicht unmoͤglich, beſonders wenn ſie ruhig am Eingange ſtehen geblieben 
waͤre. Was dann? Sterben muß ſie ohne Gnade, wenn ſie noch nicht hin iſt. 
Nun, ich habe ja meinen Dolch bei mir; er iſt ſcharf genug, um durch einen 
Stoß den Lebensfaden einer ſchwachen Dirne zu zerſchneiden. Beſſer waͤr es 
freilich, wenn ſie der Abgrund ſchon verſchlungen haͤtte; ich moͤchte nicht gern 
Hand an ſie legen. Doch wenn es ſein muß, dann will ich's auf mich nehmen. 
Hinunter alſo!“ N 

„Er ergriff die Laterne des Pfoͤrtners, ſteckte ein brennendes Kerzlein hinein, 
und begab ſich zum drittenmale in die furchtbaren Kellergewoͤlbe. Noch einmal 
wandelte ihn ein Grauen an, als er zu der beruͤchtigten Kammer kam. Doch 
er uͤberwand es und riegelte entſchloſſen die Thuͤre auf. Kein Laut ließ ſich von 
drinnen vernehmen. Nicht ohne ein leiſes Froͤſteln trat er hinein, und fein 
erſter Blick fiel auf eine in der Mitte des Fußbodens geoͤffnete Klappe. „Es iſt 
geſchehen,“ ſagte er und holte freier Athem. Dennoch leuchtete er, um ſich völ- 
lig zu uͤberzeugen, nach allen Seiten des Gemachs; aber nirgends war eine 
menſchliche Geſtalt ſichtbar. „Ja, es iſt geſchehen,“ wiederholte er mit dumpfer 
Stimme. „Nun, deſto beſſer, fo giebt es keine Arbeit für mich. Ob fie todt 
it? Gewiß, denn es herrſcht ja Grabesſtille hier; nicht ein leiſes Wimmern, 


nicht ein ſchwacher Seufzer dringt herauf aus der ſchwarzen Tiefe. Fahr' wohl, 


ſchoͤne Tochter Israels, Dich fuͤhrte Dein Unſtern nach Wykan. Vergeſſenheit 
ruhe uͤber Dir; Niemand, außer mir und Deinem Buhlen, wiſſe, wo Du geen⸗ 
det, und auf welcher Staͤtte Deine Gebeine liegen.“ 

(Fortſetzung folgt.) 


Beobachtungen. 


Die Dame mit der Maste. 
is (Fortſetzung.) 0 


„Der Stoff iſt ziemlich einfach,“ hieß es in dem Brief weiter, du kennſt 
ihn ſogar bereits zum größten Theil; eine Acht franzoͤſiſch⸗-moderne Verwickelung, 
sole man fie in der porte 8. Martin liebt, eine Dame mit einer ſchwarzen Halb⸗ 
maske, ein blaſſer geheimnißvoller Fremder, von dem man nicht weiß, ob er 
Freund oder Feind, Engel oder Teufel ift, etwas Magnetismus und viel Narr: 


heit. Kurz ich brauche dir bloß die Kataſtrophe zu erzaͤhlen. Meine Dame 


war eine Lukretia, aber nicht die roͤmiſche, fondern die Victor-Hugo'ſche und 
mein philanthropiſcher Arzt war — ein Mouchard. Sollteſt du nicht wiſſen, 
was für Geſchoͤpfe das find, fo erfahre, daß fie eine ſebr müglihe Klaſſe von 
Staats⸗Buͤrgern ausmachen. Ob nun die angebliche Nichte meines angeblichen 
Arztes wirklich meine Dame mit der ſchwarzen Maske von St. Gudule und von 
der großen Oper war, oder bloß ein „Fortſetzung folgt“ derſelben, intereſſirt uns 
beide nicht. Ich habe wenigſtens die Genugthuung, daß der brave Onkel der 
Hellſeheriu, welcher mich duͤpiren wollte, (verzeih', daß ich das deutſche Wort 
dafuͤr nicht ſchreibe; es iſt aber zu impertinent;) daß dieſer deutſchredende Bieder⸗ 
mann der bei der ganzen Geſchichte Niemand mehr betrog, als — ſich ſelbſt; 
er hatte es ſich nämlich in den Kopf geſetzt, ich müßte durchaus irgend einer ge: 
heimen Geſellſchaft angehören; die Entdeckung ſollte ihm wieder auf die Beine 
helfen, denn er iſt ein ruinirter Spieler. Heute Morgen ſah ich ihn in der 
Morgue ausgeſtellt. Warum hat mir's der Mann nicht gleich geſagt, daß er 
in Geldverlegenheit war? ich hatte ihm mit Vergnügen ausgeholfen und ihm 
ſowohl den Betrug als das Todtſchießen erſparen koͤnnen. Aber, das iſt nun 
einmal „der Humor bei der Sache.“ Uebrigens bin ich kurirt. Es giebt keine 
Dame mit der ſchwarzen Maske, verlaß dich drauf! In drei Monaten ſehn 
wir uns wieder und das ſoll der „wahre Humor bei der Sache“ ſein, ohne daß 
es zu Piſtol heißt; „Druck dich los!, Schreibe mir nicht, ich mag mich nicht 
gern ſelbſt ſeh'n und ſei's auch nur auf der Adreſſe; es iſt zu gefährlich, fo ein 
dere Geſicht. a f 0 5 
infach aber gan ES 
e ten 4 N Dein Adolf. 
„Dacht' ich's nicht?“ rief Siegmund; „eine bittre Mandel! Ich bin nur 
froh, daß wir die fatale Dame mit der Maske los find.” 
Dee dritte Monat war noch nicht vorbei, als ein Wagen vor Siegmunds 
Hauſe hielt; in demſelben ſaß Adolph mit einer hohen ſchlanken Dame mit 


€ 


einer ſchwartzen Halbmaske vor dem Gesicht, welche er feinem Freunde als — 
ſeine junge Frau vorſtellte. — — —55 8 = 1 

„Ich komme, Die Adieu zu ſagen!“ mit dieſen Worten trat einige Tage 
ſpaͤter Adolph zu ſeinem Freund Siegmund. 8 g 

„Adieu zu ſagen?“ fragte dieſer lachend; „du biſt ja kaum hierher gekom⸗ 
men! Wahrhaftig: bald haben wir an dir einen Semilaſſo. Wohin denn nur, 
mein vere hrteſter Weltfahrer?“ e a 

„Dieß mal bloß aufs Land. Ich bin im Begriff, den Kauf einer kleinen. 
Oekonomiewirthſchaft abzuſchließen.“ x 
= „Du?“ i 
„Ja ich. Du haſt Recht. Es mag die wunderlich genug vorkommen, aber 
der Edelmanu will nun einmal ein Bauer werden.“ 

„Scherz bei Seite!?“ 

„Scherz bei Seite! Warum denn nicht? Ich war auf dem beſten Wege, im 
leichtſinnigen Taumel meine ganze Exiſtenz aufs Spiel zu ſetzen und — zu ver⸗ 
lieren. Ich will wieder ein ganzer Menſch werden; ich will redlich arbeiten, ja 


ich muß es, denn ich ſteht nicht mehr allein, und habe Pflichten gegen meine 


Frau.“ 8 

„Aber eben deine Frau, — wird fie ſich in dies neue Verhältniß zu finden 
wiſſen, die feine franzoͤſiſche Weltdame, die keine Sylde Deutſch verſteht? ...“ 
„Die Liebe wird es fie lehren.“ ’ 

„Und ihre wunderliche Laune in Betreff der Maske?“ fragte Siegmund 
laͤchelnd. Adolf wurde ernſter und erwiderte nach einer kurzen Pauſe des Nach⸗ 
ſinnens; „Vielleicht haſt du meine Julie und mich ſelbſt dieſer Sonderbarkeit 
wegen ſchon falſch beurtheilt, meine Frau, weil ſie noch immer darauf beharrt, 
die Maske nicht abzulegen, und mich, weil ich mich dieſer Laune ſo geduldig 


füge, An dem Urtheil der Welt, d. h. unſerer Salonwelt liegt mir vichts, zus 


mal da meine Frau weder Geſellſchaften giebt noch empfaͤngt; aber von dir 
möchte ich uns beide nicht mißverſtanden wiſſen. Du weißt, daß meine Frau 
und die angebliche Nichte des angeblichen Arztes zwei verſchiedene Petſonen ſind 
und daß meine Frau, ungeachtet ihres deutſchen Namens eine Franzoͤſin, ich 
muß vielmehr ſagen, eine Belgierin iſt, du weißt, daß es, als ich fie in London 
wieder fand und endlich durch einen gluͤcklichen Zufall ſprach, ihre erſte Bedin⸗ 


gung für unſern fortwährenden Umgang, ja fuͤr unſere Verbindung wurde die 


Maske beizubehalten; ich gab ihr mein Wort, ihre mir unbekannten Gründe zu 
ehren und dieß mein Wort werde ich halten. Sie hat mich das Weib achten 
gelehrt, ſie hat mein ganzes Weſen erhoben, erkraͤftigt, gelaͤutert und veredelt, 
ohne daß ein Zauber ihres Blickes, ihrer Züge dazu geholfen hätte; nur Eins 
von ihrem Antlitz, die ſuͤße Anmuth ihrer Lippen kenne ich, aber auch die ganze 
Schoͤnheit ihrer Seele, den ganzen Adel, die volle Größe ihres Geiſtes. Ver⸗ 
bunden als Gatten durch das Geſetz auf der Mairie zu Bruͤſſel, befinden wir 
ung in einem Verhaͤltniß, welches die Welt ein eheliches nennt, welches aber 
eigentlich noch das ſuͤßeſte reizendſte braͤutliche iſt. Dies iſt unſer Geheimniß, 
in das ich dich einweihe, weil mit an deiner Achtung liegt; du ſollteſt mich nicht 
für einen Schwaͤchling, meine Frau, das edelſte Weib auf Erden, nicht fuͤr eine 
launenhafte Naͤrrin halten. Sie hat mich vor der Zerfahrenheit und Zweck⸗ 
loſigkeit des Daſeins gerettet, ſie hat mir ein Ziel des Schaffens und Wirkens 
gewieſen; aus der Stickluft unſerer Salons hat ſie mich ſanft und klug in die 
reine Atmosphäre der buͤrgerlichen Geſellſchaft im Ganzen und Großen geführt; 
hier habe ich feſten. Boden, hier kann ich mich verwerthen, hier bringt mir ein 
Tag der Arbeit — eine Stunde wahrer und vollkommner Freudigkeit; — miß⸗ 
verſteh mich nicht! ich werde nicht hinter dem Pfluge gehn, wohl aber eine gute 
Saat auswerfen, die der Bildung. — Doch genug davon! Nur das noch, um 
wieder auf meine Frau zuruͤck zu kommen, ſie iſt in Wahrheit mein guter Geiſt, 
und alles was ſie aus mir gemacht, verdanke ich einem Talisman, den ich nicht ſorg⸗ 
lich genug verwahren kann, — dem Vertrauen! Hierauf ruht mein Gluck.“ 

„Ich weiß es zu ſchaͤtzen,“ verfegte Siegmund, „daß du mir einen Beweis 
davon giebſt. Indeſſen wuͤnſchte ich doch, daß ſich euer brautliches Verhaͤltnitz 
in das eheliche verwandelte. Solche Theorien ließ man ſich im Mittelalter ge⸗ 
fallen, — nun, ich will keine Gloſſen dvruͤber machen. Es iſt nur gut, daß wir 
für einige Zeit auseinander kommen, ſonſt machſt du einen alten Gargon wie 
mich am Ende zum Proſelyten, und — parole d’honneur: ich hielte das ſolide 
Leben für die Dauer nicht aus. Scherz bei Seite, Adolf, dein Vertrauen iſt 
ſchoͤn; iſt es aber auch ſtark genug, deine Liebe vollkommen zu ſtuͤtzen, wenn 


deine Frau piöglich die Maske ablegte, und wenn du nun, — ich ſage das nur 


x 


S N 


fo beiſpielsweiſe, wie mir's durch den Kopf fahrt, — wenn du nun ein Geſicht 


erblickteſt, das durch irgend eine Verſtummelung oder ſonſtige Entſtellung einen 
abſchreckenden Eindruck auf dich machen wuͤrde?“ . 
„Was willſt du damit ſagen?“ g 
„Nichts, Adolf, gar nichts vor der Hand. 


gen; ich verſichere dich: ich habe neulich beim Thee dansant.des Grafen Orme⸗ 
nau einige Species foſſiler Haͤßlichkeiten entdeckt, wahre Dinotherieen und Ich⸗ 
thyoſauren, Kabinetsſtuͤcke, ſag' ich dir.“ 


„Darf ich fragen, in welchem Zuſammenhang dies alles mit meiner Frau 


ſteht?“ fragte Adolph mit angenommene Empfindlichkeit. 


„Mein Gott!“ erwiderte Siegmund leichthin, „hab' ich denn von einem 
Zufammenbang Überhaupt geſprochen? Neue Ideen, die der Wiſſenſchaft Bahn 
brechen, ſoll man nicht unter den Scheffel ſtellen, und ich verſichere dich: mein 


Laſſen wir dies Geſpräch. Die 
Haͤßlichkeiten find verſchieden, man follte fie in ein naturhiſtsriſches Syſtem brin⸗ 


Syſtem der urweltlichen Haͤßlichkeiten wird nur immer klarer. Betrachte lch 


zum Beiſpiel mich ſelbſt, ohne Vorurtheil, ſo muß ich, wenn ich auch beſcheiden 


* 


U 
1 


— ‘ 


- 


5 „Nichts, mein Beſter, als daß ich mich bei 
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genug bin, mich für keinen Adonis zu halten, mir doch das Zeugniß ausſtellen, tigung meiner Perſon vor dem Publikum, weil man mene Leiſt⸗ 
daß ich kein Kaliban bin. Aber wahrhaft erſchrecken würde ich vor mir ſelbſt, tungen kennt.“ Ach ja, Hochgelehrter, man kennt Ihre Leiſtungenz freilich 


wenn ich eines Tages in den Spiegel fühe und auf meiner Stirne — ein Feu⸗ 
ermal, ein wahres Kainszeichen erblickte.“ Er ſchwieg und da Adolf auf dieſe 
Bemerkung, welche mit ſchaͤrferer Betonung ausgeſprochen worden war, nichts 
erwiderte, ſo fuhr} er, nicht ohne Verlegenheit, die er durch eine muthwillige 
Laune zu verdecken bemuͤht war, alſo fort: „Verlaß dich auf meine Philofophie, 
Adolf, fie ift probat. Wenn ich heute einen Fall thaͤte und mir ein Bein dabei 
braͤche, fo "würde ich dies als ein großes Gluͤck betrachten, weil ich mir eben fo 
gut hätte den Hals brechen konnen.“ f 
„Nun, und daraus folgt? ...“ fragte Adolf. a 
dieſer Philoſophie ganz wohl 
befinde. Im Ernſt, ich wollte dich auf etwas vorbereiten; aber hol's der Hen⸗ 
ker, ich tauge ſchlecht zum Anmelden. Drum friſch heraus: ich muß dir ein 
Geheimniß mittheilen; ich halt' es für meine Pflicht als Freund.“ 
„Nun, was werd ich da hoͤren? Ich bitte dich, Siegmund, komm' ohne 
längere Vorrede zur Sache.“ a 
„Ich weiß den Grund, welcher deine liebe Frau beſtimmt, die ſchwarze Halb: 
maske nicht abzulegen,“ ſprach Siegmund raſch und athmete auf, als fiel ihm 
ein Stein vom Herzen. e 
„Du?“ fragte Adolf erſtaunt. \ 
„Ja ich!“ verfegte Siegmund, der nun feine ganze Sicherheit wieder bekam. 
„So ſprich! Es iſt eigentlich zum Lachen; — aufrichtig geſprochen: es iſt 
unmoglich, und irgend ein muthwilliger Kobold aus der Zahl deiner Tiſchfreunde 
hat dir da ein Maͤhrchen aufgebunden.“ 8 
„Nein, nein! Meine Quelle iſt zuverlaͤſſig; ich bin zwar der abſcheulichſte 


Verräͤther, indem ich fie nenne; aber ich wäre ein falſcher Freund, wenn ich ſie 


verſchweige. Ich weiß naͤmlich den Grund von Niemand anderm als — von 
deiner Frau ſelbſt.“ 
(Beſchluß ſolgt.) 


Den Cyorakter eines Menschen Betreffende. 


Die Charaktere der Menſchen 
häufig mit den Eigenſchaften der Thiere 
gleiche ich zum z. B. einen Menſchen einem 
Ausſehen, auch die Eigenſchaft 
die Worte Anderer aus ſeinem Munde fliegen — einem Kuckuck, weil er, da 
Niemand von ihm ſpricht, von ſeiner eigenen Perſon beſtaͤndig ſelbſt redet — 
einem Storch, der keinen menſchlichen Laut nachahmt: feine Worte find ein 
gehaltloſes, geraͤuſchvolles Klappern — und endlich einem Chamäleon, das 
feine Farben in einem Tage mehrmal ändert. f 
Möchte derjenige, welcher ſich aus Obigem einigermaſſen betroffen fuͤhlt, ſeine 
Charakterzuͤge zu veredeln ſich bemuͤhen, und ſich von der Wahrheit eines jeg⸗ 
lichen Geruͤchtes welches tüdifche Ohrenblaͤſer hinterbringen, genau uͤber⸗ 
zeugen; dann würde er bald das Gluͤck der Innern und Außenwelt erkennen 
und ſchaͤtzen, welches der Genius des Friedens gruͤndet. &. 


U 


Gimpel, weil er nicht allein das 


An Herren Dani Kldver. 


Odi profanum vulgus. 
. Horatius III, I. 


„Stets mit kurzen feſtlichen Worten. Reden der!“ Ihre Ent⸗ 
gegnung in Nr. 16. des Breslauer Beobachters hat mich hoͤchlich ergoͤbt, ich habe 
recht herzlich darüber lachen muͤſſen. Dennoch iſt mir meine Zeit zu edel, um 
Ihnen auf Alles zu antworten. Ich will Manches uͤbergehen. Ich will nicht 
davon ſprechen, daß Sie ſich gar nicht vertheidigen und nicht beweiſen, daß es 
doch eine ſehr fragliche Sache iſt, ob das „maturitati“ ein Druckfehler iſt oder 
nicht (erinnern Sie ſich nur an die lateiniſchen Schnitzer in Ihren fruheren Schriften), 
ferner daß Sie daruͤber, ob ich mich mit Cicero befreundet habe, gar kein Urtheil 
haben, endlich daß ein Ablativus obliquus ein reiner unſinn iſt. Von allen 
dem will ich nicht ſprechen; aber auf zwei Dinge will ich Ihnen doch etwas aus⸗ 
fuͤhrlich antworten. r 
Auf eine ungeheuerßſcharfſinnige Weiſe haben Sie, Erhadenſter, meinen 
Namen errathen. Das iſt recht ſchoͤn. Aber dann mußten Sie ihn fuͤr ſich 
behalten und ihn nicht vor aller Welt nennen. Nicht daß es mich aͤrgerte, mich 
öffentlich genannt zu fehen, denn meinen Namen können alle Menſchen wiſſen; 
aber es iſt eine eben ſo große Ungeſchicklichkeit wie unbeſchreibliche Dreiſtigkeit, 
feiner, junger Schriftſteller, denn ich hatte Sie nicht unter meinem wah⸗ 
ren Namen, ſondern als F G. angegriffen, alſo als eine dritte Perſon. Warum 
ſchwanken Sie dann aber zwiſchen drei Namen herum. Sie kennen mich ja 
doch ſehr gut. W 5 EN ee 

Sie, Unerreſchbar er, können freilich Ihren vollen Namen unterichreibenz 
aber nicht ich, da ich nicht ſo beruͤhmt bin, 
Dichter, der Sie ſelbſt ſagen. „Esbedarf keiner beſondern Recht fer⸗ 
x 


— * 


ſind von ſolchet Beſchaffenheit, daß wir fie |, 
in Vergleich ſtellen koͤnnten. So ver⸗ 


eines Gimpels befigt — einem Staat, weil nur 


wie Sie, erhabener Proſaiſt und 


will ich nicht entſcheiden, wie man daruͤberurtheilt. Aber eine Art ihrer Leis⸗ 
tungen kennt doch das Publikum noch nicht. Das iſt Jammerſchade. Es wuͤrde 
viel zur Würdigung Ihrer Perſon beitragen. Ich meine Ihre ausgezeichneten 
Leiſtungen im Griechiſchen. Denken Sie noch, braver junger Mann, an 
Roſt's deutſch⸗griechiſches Lexikon, welches Sie ſo ſchnell durchſtudirt 
haben, daß Sie es in kaum einer Stunde nicht mehr brauchten und dem Anti⸗ 
quar Überlaffen konnten? Soll ich dem Publikum davon eine Geſchichte erzaͤhlen, 
wackerer Herr Kloͤbere Soll ich? Ich ſtehe zu Dienſten. 
5 Friedrich Grauer studiosus juris. 


Lokales. 


Sitzung der Stadtverordneten vom 28. Jauuar. 


Maag: und Gewichts⸗Reviſion.) Auf Antrag der Stadtverord⸗ 
neten, die Revidirung der Maaße und Gewichte ſtrenger vorgenommen werden moͤge, 
theilte die Polizeibehoͤrde mit, daß die Reviſion ununterbrochen fortdauere. 


(Zur Unterhaltung des Hospitals für kranke Kinder armer 
. * bewilligte die Verſammlung auch fuͤr dieſes Jahr die erbetenen 
25 Rthlr. 


— 


(Geſellenfortbildungsanſtalt) Auf Antrag des Curatoriums wurde 
die Abſchaffung der bisherigen Unterrichtsgelder von 5 Sgr. pro Monat geneh⸗ 
migt, ſo daß künftig nur die Antrittsgelder von 10 Sgr. gezahlt werden. 


(Das Projekt einer neuen Straße) nämlich die Verlängerung der 
neuen Taſchenſtraße bis zur Angergaſſe, ward zwar nicht unbedingt auf⸗ 
genommen, da die an die Hausbeſitzer zu zahlende Entſchaͤdigung 10,000 Rthlr. 
betraͤgt, und dieſe Summe zu hoch erſchien, doch ward es aus triftigen Gruͤn⸗ 
den auch nicht von der Hand gewieſen, ſondern der Commiſſion zur Pruͤfung 
übergeben, welche zur Prüfung des Entwaͤſſerungsplanes in der Vorſtadt nie⸗ 


dergeſetzt iſt. — ; 


Gberſchleſiſche Eiſenbahn. Vom 25. — 31. Januar fuhren auf die⸗ 
ſer Bahn 4163 Perſonen. Die Einnahme betrug 5365 Rthlr. 


Im Monat Januar benutzten die Bahn 20402 Perſonen. SR 

Die Einnahme betug 2 x. 2 13,973 Rihlr. 27 Sgr. 2 Pf. 

Für Vieh⸗, Equipagen⸗Transport und. c 2 n 
69,541 Etr. Guͤterfrach t. 11,858 =: 6 Eee, 


ee 
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Spitsbubenzeitung. . 


Vor Kurzem bemerkte ein Reiſender, als er auf dem Bahnhof der Gascog⸗ 
ner Bahn in Edinburgh ausſtieg, daß ihm ſeine Brieftaſche mit 900 Pfd. Ster⸗ 
ling fehle. Er erkundigt ſich bei den Umſtehenden und erfaͤhrt, daß ein Mann, 
den man fuͤr ſeinen Bedienten gehalten, weil er gleich nach ihm ausgeſtiegen ſei, 
mit dem eden abgegangenen Zuge weiter gereiſt ſei. Der Reiſende ſchoͤpft Ver⸗ 
dacht und verlangt, daß man ſogleich eine Lokomotive heize, um den Dieb ein⸗ 
zuholen: man ſtellt ihm einen Extrazug zur Verfügung. Der Zug geht ab, durch 
fliegt die halbe erſte Station mit Sturmesſchnelle, und bemerkt bald den vorher 
abgegangenen Zug. Der Heizer läßt die Pfeife ertoͤnen, der andere Zug weicht 
aus, der Extrazug fliegt vorüber, und kommt zuerſt auf der Station an. Auf 
dem Bahnhof demächtigt man ſich ſogleich des Verdächtigen, in deſſen Taſche 
man auch wirklich die vermißte Brieftaſche fand. Voller Freude bietet der Eigen⸗ 
thuͤmer dem Heizer eine Belohnung an, die dieſer aber verweigert. Jett uͤber⸗ 
giebt der Reiſende dem Direktor 100 Pfund mit der Bitte, die Kohlen des Ex⸗ 
trazuges damit zu decken und dem Heizer eine Belohnung zu geben. Das Dixrek⸗ 
toriuw ſchickt aber die 100 Pfund zutuͤck und erklart, daß es für den nach 2 
ten Zug nichts nehmen und den Heizer ſelbſt belohnen werde. 1 


— 
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Taufen. 


St. Gliſabeth. Den 20. Januar: d. 
Tagarb. Herrmann in Gr.⸗Mochbern T. — 
Den 22.: d. Tagarb. Kaluſche T. — Den 
25.: d. Tiſchlermeiſter Schaffner T. — d. 
Fleiſchermſtr. Müller S. — d. Büttnermſtr. 
Boͤttger S. — d. Schneidermſtr. Behrendt 
T. — d. Schneidermſtr. Kunert S. — d. 


Schneidergeſ. Hillmann T. — d. Tagarb. 
Neumann in Pöpelwig S. — d. Tagarb. 
Weiß in Gr.⸗Mochbern T. — Den 26.: d. 
Gräupner Manner T. — Den 27.; d. Baͤk⸗ 
kermeiſter Kriewitz T. 0 I 

St. Maria Magdalena, Den, 
24. Januar: d. Kaufmann Meyer ©. 12 
Ben 25.: d. Silberarbeiter Brück T. — d. 
Schuhmachermſtr. Hutt S. — d. Schuh⸗ 
machermſtr. Schwan T. — d. Brauergeſ. 
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Allgemeiner Anzeiger. . 


Pohl S. — d. Tiſchlergeſ. Schmidt S. — 
d. Buchdrucker Albrecht S. — d. Wagen⸗ 
lackirer Kindler T. — d. Haushälter Kopke 
S. — d. Kaufmann Scupin S. — Den 27.: 
d. Schuhmachermſtr. Grünaſtel T. \ 

St. Bernhardin. Den 22. Januar: d. 
Kattundrucker Ullrich T. — Den 25: d. 
Kattundrucker Peter T. — d. Poſt⸗Conduc⸗ 
teur Rüchel T. — d. Kutſcher Lache T. — d. 
Drechslermſtr. Suckow T. 

Hofkirche. Den 25. Januar.: d. 
Polizeiraths Muͤllendorff S. — Den 26.: d. 
Schneider Meyer T. 


11,000 Jungfrauen. Den 22. 
Januar: d. Tiſchlergeſ. Pauſer T. — Den 24.: 
d. Ob. ⸗Ld.⸗Ger.⸗Aſſeſſor Fritſch T. — Den 
25.: d. Haushälter Schumann aus Noſen⸗ 
thal T. — d. Packhofsarbeiter Janke T. — 
d. Zuckerſiedergeh. Schlegel T. — d. In⸗ 


5 — BR FR en 


Veteran Unteroöffixier Steller S. 


Inſertionsgebühren für die geſpaltene Zeile und deren Raum nur Sechs Pfennige. 


wohner Stahr in Polanowitz S. — d. Schuh⸗— Sänger u. Schauspieler Vichmann mit 
machermſtr. Rahn S. — Den 26.: d. Tags P. Weichert. — Haushälter Pannier mit 
arb. Vogel S. J. Bedau. — Den 27.: Gaſtwirth in Löwen 
Garniſonkirche. Den 22. Januar: d. Lampert mit M. Paul. — Den 28. Chora⸗ 
8 liſt zu St Maria⸗Magdalena und Mitglied 
St. Chriſtophori. Dey 25. Jan.: d. des hieſigen Theater⸗Orcheſters, Michael, mit 
herrſchaftl. Schäfer zu Ottwitz Schicke S. Igfr. M. Etter 
St. Salvator. Den 25. Januar: d. St. Bernhardin. Den 26. Januar: 
Inwohner Schubert T. — d. Erbſaß Kret⸗ Schneidermſtr. Köhler mit Igfr. J Renner. 
ſchmer T. Hofkirche. Den 25. Januar: Bäcker⸗ 


mſtr. Bielert mit Igfr. A. Korneck. 
Trauungen. 11,000 Jungfrauen. Den 26. 
St. Eliſabeth. Den 26. Januar: 


Januar: Schuhmachergeſ. Kronfeld mit J. 
Poſamentier-⸗Werkfuͤhrer Thiel mit Igfr. E. 


Adolph. 
St. Chriſtophori. Den 25. Januar: 
Rohr. — Schuhmachergeſ. Freyhube mit D. Inwohner er zu Sacharwitz mit S. 
Reymann. — Den 27. Pflanzgaͤrtner-Ar⸗ Mirke. — Inwohner Wallowsky zu Kl.⸗ 
beiter Hübner mit M. Schmidt. Sagewitz mit S. Rohr. 5 
St. Maria Magdalena. Den St. Salvator. Den 25. Januar: 
26.: Haushaͤlter Klinnert mit J. Thielſch. Inwohner Freund mit S. Hoffmann. 


— —„—4 


Folgende nicht zu beſtellende Stadtbriefe: 
1) Herr Inſtrumentenbauer Welzel, 
2) -Tiſchlermſtr. Maroſa, 

„ Geſinde⸗Vermiether Kanth, 
4) Graf v. Renard, 

koͤnnen zurückgefordert werden. 


diesgäßchen.“ Poſſe in 2 Akten von L. g 


Berger. 5 
Bermilhte Anzeigen, 
Düſſeldorfer⸗Moſtrich 


empfiehlt zu Fabrikpreiſen: 
die Chokoladen⸗Niederlage 


Fiſchmarkt Nr. 1. 


Zu vermiethen 

und Oſtern zu beziehen iſt Schmiedebrücke 
Nr. 44, ein helzbares Gewoͤlbe nebſt Keller, 
Kuͤche und Zubehör, mit oder ohne Woh⸗ 
nung. Das Nähere beim Eigenthümer. 


Ein Knabe rechtlicher Eltern der Luſt hat 
die Schriftgießerei zu erlernen, kann ſogleich 
eintreten 


Schuhbrücke Nr. 59. 


| 


Werkz 


für Schmiede, Schloſſer, Maſchinenbauer und Inſtrument⸗ 


Den neueſten Ball ſehmuek 


verleihen und verkaufen 5 
Hübner u. Sohn, Ring Nr. 35,1 Treppe. 


‚Mädchen, die in feiner Weißnätherei 
geuͤbt find, finden ſtete Beſchaͤſtigung 
Schmiedebruͤcke Nr. 36, 3 Stiegen. 


erfragen 
Reuſche⸗Straße Nr. 60, 
im Gewölbe von 2 — 4. 


Schlafſtellen ſind zu haben und ſofort zu 
beziehen Weidenſtraße Nr. 32, vier 


Treppen hoch, vorn heraus. 


Zwei Schlafſtellen 
find bald zu beziehen Graben Nr. 11, eine 
Treppe vorn heraus. 


Weißgerbergaſſe Nr. 7 
iſt eine gute Schlafſtelle ſogleich zu beziehen. 


Eine Stube für den vierteljährigen er 
zins von 5 Rthlr. pränumerando Zahlung, 
iſt zu Oſtern zu beziehen. Das Naͤhere 

Antonienſtraße Nr. 19 
N zie Etage. : 


euge 


macher, als: gegoſſene und geſchmiedete Amböſe, Schraub⸗ 
ſtöcke, Feilkloben, Metallſaͤgen, Feilen in größter Auswahl; 


ferner engliſch Stahlblech und Gußſtahl, deutſchen Stahl, 


engliſchen Schmirgel und Schmirgelpapier, offerirt zu den 


billigſten Preiſen 


Zu höchſt billigen Preiſen 


verkaufe ich, um gänzlich zu räumen, mein großes Lager von gebleichter Lein⸗ 
wand, geklaͤrter und ungeklaͤrter Creas, Handtuͤchern und Tiſchzeugen in Damaſt 
und Schachwitz, Zuͤchen⸗, Indlet⸗, Kleider- und Schuͤrzenleinwand, Drillich's, 
geſtickten und brochirten Gardinen, wollenen und baumwollenen Moͤbeldamaſten 


und Moͤbelkattunen, Unterjacken und Unterbeinkleidern, Bettdecken, fo wie viele 


andere in dieſes Fach gehörende Artickel. 


J. G. Krötzſch, 


Schweidnitzerſtraße Nr. 4. 
Ergebenſte Anzeige. 


Die von mir in Steinſeifersdorf etablirten Strobſlechkereien find jetzt bis auf den 
Punkt gediehen, daß meine Geflechte den Schweizer und Belgicchen mindeſtens gleichſtehen. 
Da ich nun jetzt im Stande bin, eine bedeutend größere Zahl von Arbeitern zu beſchaftigen, 
ſo erſuche ich die verehrlichen Ortsbehörden, mir aus den verſchiedenen Theilen der P o⸗ 
vinz Leute zuzuweiſen, welche Luft haben, in meinen Ctabliſſements die Strohflechterei zu 
erlernen, um fpäter in ihrer Heimath dieſen Induſtriezweig zu verbreiten, und erlaube ich 
mir die Bemerkung, daß ich im Lauſe etlicher Jahre die Zahl der Arbeiter auf 10, vis 
2 au a 7 6 N Ri - 5 

u gleicher Zeit habe ich eine Holzweberei etablirt, für welche auch eine große Zahl von 
Arbeitern beſchäftigt werden kann. Gram Mittheilungen erbitte ich BR nt Stein⸗ 
ſeifersdorf bei Peterswaldau in Schleſien. 8 

In Kurzem erwarte ich Saatweizen aus dem Arnothalez indeſſen würden mich die 
Herren Gutsbefiger, welche geneigt wären, kleine Quantitäten von hieſigem Sommerwei⸗ 
zen, der nach meiner Anficht eben fo gut iſt, auf tostaniſche Art ausſäen zu Jaffen, fehr 
verpflichten, wenn fie die Güte hätten, mir ihre Adreſſen zukommen zu laſſen 

Denjenigen Herren, die ſich bisher für mein Unternebmen im Intereſſe der ärmeren 
Volksklaſſe Schleſiens in Wort und That fo warm Intereffirt haben, erlaube ich mir hier⸗ 
durch offen lich meinen Dank abzuftatten und bitte fie auch für die Z kuntt un ibre wohl⸗ 
wollende Theilnahme. Die Herren Redacteure der Tages blätter würden mich febr ver⸗ 
pi wenn fie die Güte hatten, dieſer Anonce die. größtmögliche Verbreitung zu 

en. 

Berlin den 1. Februar 1846. 


Huguft Jooſt, Fabrikant 


SSrereceredceceececs 


Ich wohne Nikolaiſtraße Nr. 78 eine Treppe hoch, und bin in den Vormit⸗ . 

tagsſtunden bis 12 und Nachmittags von 2 bis 4 Uhr für Zahn: und Mund: 7 

kranke jeder Art zu ſprechen. ‚ 0 

Da ich unter Umftänden ſehr geringe Forderungen ſtelle, mache ich das Tra⸗ 

J gen künſtlicher Zähne auch für Unbemitteltere möglich 5 \ 9 
Zugleich empfehle ich meine bereits als ſehr wirkſam anerkannten Zahnmebi» . 

0 kamente: Pulver, Tinkturen, Kitt sc. zur geneigten Beachtung. 


Warde in, pract. Wund⸗ und Zahnarzt. 0 


Bei Heinrich Richter ſind zu haben: 


C. Schlawe, Reuscheſtraße Ar. 68. Schreibbücher zu 1, 1", 2 5 und 8 Sge. 


Der Metall⸗Dreher und Maſchinenbauer 


A. Kemp, Hummerei Nr. 16, 


empfiehlt ſich für alle in dieſes Fach einfchlagenden Arbeiten, und verſichert bei reeller Ber 


dienung die möglich billigſten Preiſe. 


: mit Linien zu 1 Sgr. 
. in 8. zu „ 1 und 1˙½ Sgr. 
* e Schiefertafeln zu 1½ 1½, 2, 2½ und 3 Sgr. 
Stahlfedern, Poſen, Bleiſtifte, Lineale, ſämmtlich zu den 
billigſten Preiſen. 5 


* 


Maſchinendruck und Papier von Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 6. 8 


r 


